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BE= =38
BausuUrtscöaftlidKs

Kttocis »om ©cdjteffen.
SCJÎattd)er Rausfrau macht es beim

Wuffteflen bes ©Sod)en=Speife3ettels oer»
bältnismähig wenig ©lübe, 7 ©tittag»
effen beraus3ubringen; Biel fernerer
geht's iljr mit ben ©adjteffen, falls fie
nicht |o glüdlicb ift, jeben ©Sodjetttag
©ratfartoffeln, unfere beliebte ©erner»
fRöfti, ober ein anberes Rartoffelgeridjt
mit grüdjten, Salat ober SrleiW ober
aucb nur als einzige platte auf ben
Slbenbtifd) bringen su biirfen. ©tandjer
©bemann wünfdjt aucb abenbs reichlich
Slbwedflung, ober ©efunbheitsriidficbten
oerbieten einseitige Rartoffelfoft, befon»
bers ben ©ettuh ber fd)weroerbaulicben
9iöfti. ©rauchen nur Diätoorfdjriften be»

folgt ju toerben, fo finbet eine Raus»
mutter in ben oielen leidjten Suppen
unb ben Sreiett aller Strt, bie, mit
Kiertt oermengt, als 3arte Aufläufe ge»
baden toerben tonnen, reichlich Stoff, um
oljne 5topf3erbred)en bie nötige Stb»

wedjflung be^ufteHen. Shtbers ftebt es
ba, too ber etwas ledere ©aumen be»

fieblt. ©Sir möchten barum gerne Saus»
müttern, bie einem folcben ©aumen 311

bienen haben unb bies ftdjer mit Sreube
tun, im folgenben einige ©eridjte auf»
3äblen, bie oielletdjt imftanbe finb, ihnen
bie uttb ba bie 9Jtübe bes Jlatens 3U er»

fparen. ©ßir befleißen uns babei, foldje
Spetfen 3U toäblen, bie audj ber Dienft»
botenlofen ohne 3U oiel ©lübe b«3u=
ftellcn möglich finb.

Srud)tröfti. ©Sie 3U ©ierröfti fein»
gefdjnittenes ©rot wirb in Sett (too ber
©elbfädel es erlaubt, natilrlid) in Sut»
ter) gebaden, bann oon einem beißen
Kompott oon îlbabarber,

_
©flaumen

3toetfd)gen, îlepfeln ober einer anbern
Srudjt iibergoffen unb ein paar ©linuten
3ugebedt ftetjen gelaffen.

©retnerfpeife. Slbwedjfelnb toer»
ben 3toiebad unb beifeer Kompott oon
beliebig gemifdjten frifdfen ober getrod»
neten Sriichten (Rirfdjen mit iRbabarber
eignet fid) 3. S. oortrefflidj) in einer
Schüffei georbnet. Obenauf tommt eine
tleine bidtidje, faite ©anillecrème, 3U ber

man, um toenig Kier oertoenben 311 ntüf»
fen, ettoas ©tonbamin oertoenben barf.
©3ill man bie ©retnerfpeife fait geniefeen,
fo macht man fie fd)on mittags bereit
uttb läfet fie bann 3ugebedt ertalten, ebe

man bie Krème barauf bringt.
©ötterfpeife. DiefeTbe 3uberei»

tung, nur bah als Slufguh gefdjlagener
gefügter fRabm tommt.

© e t r ö n t e f ü h e 91 e i s f p e i f e. 3n
eine gebutterte, mögticbft weite Sonn
bringt man lagentoeife fiiben ^Reisbrei
unb beliebigen, bidtid) getodjten Korn»

pott oon einheitlichen ober gemifchten
Srüchten unb fefet bem ©ansen eine

Rtotte oon gefühtem, ftetfgefchlagenem
Kierfdjnee auf, bie man im ©adofen but»
tig gelb toerben labt. ©tan tann ©eis»
brei unb Sriidjte talt ober betb in bie

Sonn geben; bett Kierfdjnee fügt man
aber erft unmittelbar oor bem Sluftra»
gen bei, bamit ber ©ub nicfjt 3ufamtnen»
fällt.

S d) e i t e r b e i g e. 3n gebutterte
Sornt bringt man feftgefügt feingefdjnit»
tenes ©ßethbrot, bas man lagentoeife mit
Sutterftiidlein, Sultaninen unb 3"der
beftreut mit einer bünnen ©atiille»
crème (obne ©eigabe oon Seinmeljl)
übergiebt unb im Ofen fdjön gelb bäctt.
Sat man eine orbentlid) grobe Krème
gemad)t, fo tann man fie ertaltet basu
feroicren, fonft gibt man Sriicbtefprup
ober beliebigen Srüdjtecompott basu.
Slud) biefe Speife fdjitnecft talt uttb to a ritt.

Sat man an einem SIbenb eine biefer
faftigen S*üd)tegerid)te auf ben Difdj
gebrad)t, fo toirb fidjerlid) attt anbern
eine wohl 3ubereitete Rartoffelplatte ober
ein Räfegeridjt, toofiir in allen Rod)»
bütbern trefftidje ©ejepte 31t finbett finb,
nid)t oerfcbmäbt, fonbern toilltommen
fein. B. M.

Die Ruit}!, jung aus3ufeben.
©Belebe Stau, toenn fie bie 3wan3ig

überfdjritten bat, möchte nicht gern jürt»
per ausfeben? Unb befonbers bei ber
feljigen ©tobe, too man gar nidjt fdjlanf
unb mäöcbenbaft genug feitt tann. ©ei
ber Dame 3wifd)en 30 unb 50 toirb bie»

fer ©ßunfdj 3ur gebieterifdfen ©otwenbig»
feit, unb fie roenbet fid) baljer ber Runft,
fieb jünger 3U madjett, mit Kifer 3U. Kitte
erfahrene Rennerin gibt bafiir einige
Singerjeige. Sie betont, bah man fiel)
3unäcbft „jung fühlen" muh, um jung
3U erfebeinen. 2lbtttagerungsfuren unb
anbere ffiewattmahregeltt haben nicht ben
geringften 3toed, benn bas, Utas man
etwa in ber Stgur geutinnt, oerliert man
im ©efidjt, bas alle 9îun3eltt um fo
ftärter unb alle Rinien um fo febärfer
3eigt. Die S^au in reifen Sahren follte
barauf oet3id)ten, fehr büntt 311 erfebei»

nen, roenn ihr bie 9latur biefe ©igen»
fdjaft nid)t oon felbft gefdjentt bat. Sie
toirb eine grobe Sdjlanfbeit nur bttrd)
ben Serluft ihrer natiirlidien Rörperrei3e
erreichen, unb matt erwartet bei einer
ttidjt mehr gan3 jungen Dame eine et»

teas ftärtere Krfcbeinung. Sud) mit
Sdjntinte unb ©über muh bie Srau,
bie jünger ausfeben will, febr oorfiebtig
umgeben. Denn ein all3tt grelles 9lot
ber Sippen macht älter, toenn es nicht
3ugleid) mit einer natürlichen Olofigteit
bes ïeints oerbunben ift. Kines ber
toidjtigften Slittel sur Kriangung eines
iugenblihen Susfebens ift ber Schlaf,
unb stoar oiel Schlaf. Statt muh tue»

nigftens 3ebn Stunben oon ben 24 Statt»
ben eines Dages fcblafen, toenn man
jung ausfeben will. ©Sann man fd)läft,
ift gleichgültig, aber man muh bes 9ladj=
mittags bas nachholen, was man etwa
in ber 9tad)t oerfäumt bat. Kin ©las
9JtiId) oor bem Schlafengehen unb bann

ein ruhiger, traumlofer Schlaf tonnen
©Bunber tun, inbettt fie ben Deint frifcf)
machen unb bie Dluttseln oertreiben. Die
Dame, bie jung bleiben will, foil fid)
nicht aushungern, aber fie barf and)
nicht 3U oiel effen unb muh 001t jeber
©tablseit mit bem ©efühl auffteben, bah
fie ruhig nod) hätte weiter effett tonnen.

y ^
11 Von der mode jj

Das Khamäfitoit=Rletb.
Die farbige elettrifdje Sirne oertnin»

bert bie Sd)»eiberredjmung! Das ift bie
neuefte frohe ©otfehaft, bie eine ©arifer
9Jtobetünftlerin allen ban 9Jtännern 311m

Drofte 3uruft, bie unter ber fiaft ber
Doilettenred)nungen feufsen, bie fie für
ihre Sfrauen be3ahlen follen. Diefc er»
finbungsreidje Dame, eine in ©arts le»
benbe ruffifdje ©talerin, ©îtne. ©ub»
lowffi), begliidt bie Damenwelt mit bent
„Kl)atttäIeon=Rleib", bas beliebig jebe
garbe annehmen tann. 9Jlatt braucht
nur, wenn man eine Doilette tauft, 311

gleicher 3eit eine ©Injaht elettrifchier
©irnen in ben oerfebiebenften Sarbett 311

erwerben, unb man tann biefes RIetb
in immer neuen Sarbenmuancen erftralj»
len laffen. Die toloriftifdjen Doiletten»
wunber, bie wir bisher nur im Sdjein»
werfer ber ©tihne erlebten, werben ba»
mit in ben Salott übertragen. ©Senn bie
Dame ber Sarbe ihrer Doilette über»
brüffig ift, bann braucht fie nur attbers»
farbige ©irnen in ihrem Kmpfangs»
räum an3ubringen, um oor ihren Sreun»
ben in „gan3 neuem Richte" 3a erfdjieinen.
3ebe neue 3ufamtneniftellung oon far»
bigett ©irnen erhielt eine neue Rieht»
mifdjung unb oerleiht bettt Kbamäleon»
©ewanb frifebe Sarben unb ein anberes
©usfehen.

Khinefifchie SBeisbeifsfprüdje übet
btic Statt.

Dugenb im Renen, Sefdjeibenheit auf
ber Stirn, Silhigte.it auf ben Rippen,
©rbeit in ben Ränbeit, bas fittb bie
fdjiönften Kigenfdjaften eine|r wirtlich gu=
ten Smu.

*
Die fdjmähfüdjtige Stau wirb burch

bie ©erleuntbuttg heftreift, bie fid) balb
gegen ihre eigene ©erfon wenbet.

*
Die Scham ift bie Dapferteit ber

Soan. Das junge ©täbd)en, bas laut
fdjioeit, perliert jeben Rand) oon ©rtmut.

*
Die K'tjiebung ift bie Rod)fd)iule bes

Renens. ©ott oet3eibt, bie 9latur nie.
*

Der Scbmutj tann eine Sober oer»
beden unb oerftectcjn, abet nie bie
Sdjanbe einer Srau.

*
2lrberte im Schweifte beiines Singe»

fiebits, ©Seih. Ilm bie ©ebanten anberer
in fid) auf3unebmen, barf man feine
eigenen haben.
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Etwas vom Nachtessen.

Mancher Hausfrau macht es beim
Aufstellen des Wochen-Speisezettels ver-
hältnismäßig wenig Mühe, 7 Mittag-
essen herauszubringen: viel schwerer
geht's ihr mit den Nachtessen, falls sie

nicht so glücklich ist. jeden Wochentag
Bratkartoffeln, unsere beliebte Berner-
Rösti, oder ein anderes Kartoffelgericht
mit Früchten. Salat oder Fleisch oder
auch nur als einzige Platte auf den
Abendtisch bringen zu dürfen. Mancher
Ehemann wünscht auch abends reichlich
Abwechslung, oder Gesundheitsrücksichten
verbieten einseitige Kartoffelkost, beson-
ders den Genus; der schwerverdaulichen
Rösti. Brauchen nur Diätvorschriften be-

folgt zu werden, so findet eine Haus-
mutter in den vielen leichten Suppen
und den Breien aller Art, die, mit
Eiern vermengt, als zarte Aufläufe ge-
backen werden können, reichlich Stoff, um
ohne Kopfzerbrechen die nötige Ab-
wechslung herzustellen. Anders steht es
da, wo der etwas leckere Gaumen be-
fiehlt. Wir möchten darum gerne Haus-
Müttern, die einem solchen Gaumen zu
dienen haben und dies sicher mit Freude
tun, im folgenden einige Gerichte auf-
zählen, die vielleicht imstande sind, ihnen
hie und da die Mühe des Natens zu er-
sparen. Wir befleißen uns dabei, solche

Speisen zu wählen, die auch der Dienst-
botenlosen ohne zu viel Mühe herzu-
stellen möglich sind.

Fruchtrösti. Wie zu Eierrösti fein-
geschnittenes Brot wird in Fett (wo der
Geldsäckel es erlaubt, natürlich in But-
ter) gebacken, dann von einem heißen
Compott von Rhabarber, Pflaumen
Zwetschgen. Aepfeln oder einer andern
Frucht übergössen und ein paar Minuten
zugedeckt stehen gelassen.

Bremerspeise. Abwechselnd wer-
den Zwieback und heißer Compott von
beliebig gemischten frischen oder getrock-
neten Früchten (Kirschen mit Rhabarber
eignet sich z. B. vortrefflich) in einer
Schüssel geordnet. Obenauf kommt eine
kleine dickliche, kalte Vanillecrème, zu der

man, um wenig Eier verwenden zu müs-
sen, etwas Mondamin verwenden darf.
Will man die Bremerspeise kalt genießen,
so macht man sie schon mittags bereit
und läßt sie dann zugedeckt erkalten, ehe

man die Crème darauf bringt.
Götterspeise. Dieselbe Zuberei-

tung, nur daß als Aufguß geschlagener
gesüßter Rahm kommt.

Gekrönte süße Reis s peise. In
eine gebutterte, möglichst weite Form
bringt man lagenweise süßen Reisbrei
und beliebigen, dicklich gekochten Com-
pott von einheitlichen oder gemischten

Früchten und setzt dem Ganzen eine

Krone von gesüßtem, steifgeschlagenem
Eierschnee auf, die man im Backofen hur-
tig gelb werden läßt. Man kann Reis-
brei und Früchte kalt oder heiß in die

Form geben: den Eierschnee fügt man
aber erst unmittelbar vor dem Auftra-
gen bei, damit der Guß nicht zusammen-
fällt.

S ch e i t e r b e i g e. In gebutterte
Form bringt man festgefügt feingeschnit-
tenes Weißbrot, das man lagenweise mit
Butterstücklein, Sultaninen und Zucker
bestreut mit einer dünnen Vanille-
crème (ohne Beigabe von Feinmehl)
übergießt und im Ofen schön gelb bäckt.
Hat man eine ordentlich große Crème
gemacht, so kann man sie erkaltet dazu
servieren, sonst gibt man Früchtesyrup
oder beliebigen Früchtecompott dazu.
Auch diese Speise schmeckt kalt und warm.

Hat man an einem Abend eine dieser
saftigen Früchtegerichte auf den Tisch
gebracht, so wird sicherlich am andern
eine wohl zubereitete Kartoffelplatte oder
ein Käsegericht, wofür in allen Koch-
büchern treffliche Rezepte zu finden sind,
nicht verschmäht, sondern willkommen
sein. kZ. N.

Die Kunst, jung auszusehen.
Welche Frau, wenn sie die Zwanzig

überschritten hat, möchte nicht gern jün-
ger aussehen? Und besonders bei der
jetzigen Mode, wo man gar nicht schlank
und mädchenhaft genug sein kann. Bei
der Dame zwischen 30 und 50 wird die-
ser Wunsch zur gebieterischen Notwendig-
keit, und sie wendet sich daher der Kunst,
sich jünger zu machen, mit Eifer zu. Eine
erfahrene Kennerin gibt dafür einige
Fingerzeige. Sie betont, daß man sich

zunächst „jung fühlen" muß, um jung
zu erscheinen. Abmagerungskuren und
andere Gewaltmaßregeln haben nicht den
geringsten Zweck, denn das, was man
etwa in der Figur gewinnt, verliert man
im Gesicht, das alle Runzeln um so

stärker und alle Linien um so schärfer
zeigt. Die Frau in reifen Jahren sollte
darauf verzichten, sehr dünn zu erschei-

neu, wenn ihr die Natur diese Eigen-
schaff nicht von selbst geschenkt hat. Sie
wird eine große Schlankheit nur durch
den Verlust ihrer natürlichen Körperreize
erreichen, und man erwartet bei einer
nicht mehr ganz jungen Dame eine et-
was stärkere Erscheinung. Auch mit
Schminke und Puder muß die Frau,
die jünger aussehen will, sehr vorsichtig
umgehen. Denn ein allzu grelles Rot
der Lippen macht älter, wenn es nicht
zugleich mit einer natürlichen Rosigkeit
des Teints verbunden ist. Eines der
wichtigsten Mittel zur Erlangung eines
jugendlichen Aussehens ist der Schlaf,
und zwar viel Schlaf. Man muh we-
nigstens zehn Stunden von den 24 Stun-
den eines Tages schlafen, wenn man
jung aussehen will. Wann man schläft,
ist gleichgültig, aber man muß des Nach-
mittags das nachholen, was man etwa
in der Nacht versäumt hat. Ein Glas
Milch vor dem Schlafengehen und dann

ein ruhiger, traumloser Schlaf können
Wunder tun, indem sie den Teint frisch
machen und die Runzeln vertreiben. Die
Dame, die jung bleiben will, soll sich

nicht aushungern, aber sie darf auch
nicht zu viel essen und muß von jeder
Mahlzeit mit dem Gefühl aufstehen, daß
sie ruhig noch hätte weiter essen können.

H?
>' Von der Mode

Das Chamäleon-Kleid.
Die farbige elektrische Birne vermin-

dert die Schneiderrechnung! Das ist die
neueste frohe Botschaft, die eine Pariser
Modekünstlerin allen den Männern zum
Troste zuruft, die unter der Last der
Toilettenrechnungen seufzen, die sie für
ihre Frauen bezahlen sollen. Diese er-
findungsreiche Dame, eine in Paris le-
bende russische Malerin, Mine. Bud-
kowskch, beglückt die Damenwelt mit dem
„Chamäleon-Kleid", das beliebig jede
Farbe annehmen kann. Man braucht
nur, wenn man eine Toilette kauft, zu
gleicher Zeit eine Anzahl elektrischer
Birnen in den verschiedensten Farben zu
erwerben, und man kann dieses Kleid
in immer neuen Farbennuancen erstrah-
len lassen. Die koloristischen Toiletten-
wunder, die wir bisher nur im Schein-
werfer der Bühne erlebten, werden da-
mit in den Salon übertragen. Wenn die
Dame der Farbe ihrer Toilette über-
drüssig ist, dann braucht sie nur anders-
farbige Birnen in ihrem Empfangs-
räum anzubringen, um vor ihren Freun-
den in „ganz neuem Lichte" zu erscheinen.
Jede neue Zusammenstellung von far-
bigen Birnen erzielt eine neue Licht-
Mischung und verleiht dem Chamäleon-
Gewand frische Farben und ein anderes
Aussehen.

Chinesische Wsisheitssprüche über
die Fran.

Tugend im Herzen, Bescheidenheit auf
der Stim. Süßigkeit auf den Lippen,
Arbeit in den Händen, das sind die
schönsten Eigenschaften einejr wirklich gu-
ten Frau.

Die schmähsüchtige Frau wird durch
die Verleumdung bestraft, die sich bald
gegen ihre eigene Person wendet.

Die Scham ist die Tapferkeit der
Frau. Das junge Mädchen, das laut
schreit, verliert jeden Hauch von Anmut.

»

Die Erziehung ist die Hochschule des
Herzens. Gott verzeiht, die Natur nie.

Der Schmutz kann eine Feder ver-
decken und verstecken, aber nie die
Schande einer Frau.

»

Arbeite im Schweiße deines Ange-
sichts. Weib. Um die Gedanken anderer
in sich aufzunehmen, darf man keine
eigenen haben.


	Frau und Haus

